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Das Ende. Von F. W. Weber.

Herbstregen sprüht auf Stoppelfeld und Heide,
Aufschauernd bebt die Erle, nackt und bar,
Und wie im Sturm des Bettlers greises Haar
Weht flatternd das Geäst der alten Weide.

Fort mit den Schwalben flog die Sommerfreude,
Der Wald ist stumm, die Sonne blöd und blind,
Der letzten Halme letzte Träne rinnt,
Eb sie zum Schlaf die müden Köpfchen senken.

Bald deckt ihr Grab mit Schnee der Winterwind,
Und bald auch deins. Nun magst du, Menschenkind,
Des eignen Endes sorgenvoll gedenken.

Schwester und Bruder. Novelle von Franz Odermatt.
8

Dumm roäre es, 3U biefer Rranfbeit einen Dotior 3U

rufen. Das hefte SRittet ift raie bei jeber anbern Rrantheit:
Sian benft nicht baran, unb 3roingt fid), neben hinaus 3U

flauen. (Sie roar härter als ihr ©ruber. fRegina tonnte an
he Erfahrungen ihres Sehens 3U 3roeit mit bem ©ruber
nebeneinanber mit einem geroiffen freubigen Selbftgefübl
beuten. 3üngft roar er ein paar ©Soeben ein ©lag geroefen,

« modjte nicht arbeiten, mochte nicht effen, nicht lachen,
tonnte nicht fdjlafen, unb roehrte fich bod), tränt 3U fein.
.Das ©lut macht mit ihm", fagte fie, unb reichte ihm AU
führtee, föchte ihm güftige (Süpplein. 8für alles roar er
banfbar, unb nie tarn ein ungebulbiges SBörtlein über feine
Uppen. Seiner roar fie ficher. ©Sie fie ben ©ruber ohne
erobere £ilfe gepflegt unb roieber hochbrachte, fo hatte fie
ihn auch als flRann in ben Sentel geftellt. 3hm Silfe unb
'^tûfce 3u fein, roar ihr ebelfter Sebens3roed.

fRegina fühlte roohl, roie bie 3ett an ihr oorüberging,
hoch bachte fie nicht baran, bah fie aud) ©îeinrab älter ge=

[nadft habe. Er, ber mit ber fReife länger gefäumt hatte,
ftanb nun in ber Rraft feiner ©Rännlid)feit, unb fo manches
Waiblein auf ihn ein 3ärtlid)es Auge roarf, roarf auch ein
höfes auf Aegina, roeit fie ihn roie einen Drachen beroache.
^eine treuen Augen roaren roie Sonnen, ber SRunb roie
eine oolle Aofe unb bas Rinn oon fold) fdjönen formen,
haß es Iodte, es nicht bloß mit ben Augen, fonbern auch
ftreichelnb mit bem ©efübl 3ü oerfoften.

Schon begannen auch bie ©ürger feinen Aamen 3U

nennen, roenn fie bie ©eften ausfudften, um fie 3um Aats=
hert ober SRidfter 3u erfüren. Doch, roeber nom Anfeben,

noch oom ®elb itn 5ta ften riefe er fid) eine Stunbe oon feiner
langen Arbeits3eit abmartten. Stier Arme genügten nicht
mehr, bie Ernte oon ôofftetten 3U bergen. Unb Aegina,
nein, fie oerfäumte nichts oon ber Arbeit, boppetter Segen
ruhte rounberbar auf ihr, œenngleid) fie niemals bie Rir=
d)engtode oergebens 3U einer Anbacbt rufen tiefe, unb es

roieberholte fid) unfidjtbar, roas bie fiegenbe oom heiligen
3fibor er3ählt: ©Sährenb er mit gefalteten £änben betete,

führten Engel bas ©fluggefpann über ben Ader.
Ein Rnechtlein? Eine ©Ragb? Aaum roäre

im 5>aufe.

©ruber unb Sdjroefter berieten miteinanber. „©Senn
eine britte Seele Sag für Sag am gleichen Sifche mit uns
äffe unb unter bem gle.idjen Dache fd)Iiefe", fagte Aegina,
„ich meinte, es roäre ein Sag 3tnifchen uns aufgerichtet."

„3cfe bin beiner SAeinung", antroortete ber ©ruber.
„3d) fänbe mich gehemmt, roenn id) nicht mehr mit bir reben

tonnte, ohne mid) um3ufd)ûuen, roer hinter mir ftänbe."
So roarb befdjloffen, 3U Reiten, ba bie Strbeit befom

bers brängte, eine Aushilfe ein3uftellen unb 3roifchenhinein

etroa nod) ab unb 3U eine halbe Stunbe an ben Arbeitstag
3U fefeen. Die Ehrifte, fie roar fd)on ein unb anbermal un=

gerufen, roenn fie fab, bah brühen 3U roenig Sänbe roaren,
eine Stunbe hergefommen, roar tüchtig unb befdjeiben

Aegina hatte ben ©orfchlag gemacht unb Ateinrab roar
gleid) einoerftanben. Sie roar tein junges gflatterblut mehr,

tarn bes SRorgens unb ging bes Abenbs, fie roohnte nahe
unb hatte eine alte Aîutter baheim, bie tags fid) taum

oom Stuhle rührte, nachts aber, befonbers in hellen SRonU

orr unb MUS
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Dumm wäre es, zu dieser Krankheit einen Doktor zu
rufen. Das beste Mittel ist wie bei jeder andern Krankheit:
Man denkt nicht daran, und zwingt sich, neben hinaus zu
schauen. Sie war härter als ihr Bruder. Regina konnte an
die Erfahrungen ihres Lebens zu zweit mit dem Bruder
nebeneinander mit einem gewissen freudigen Selbstgefühl
denken. Jüngst war er ein paar Wochen ein Plag gewesen,
er mochte nicht arbeiten, mochte nicht essen, nicht lachen,
konnte nicht schlafen, und wehrte sich doch, krank zu sein.
»Das Blut macht mit ihm", sagte sie, und reichte ihm Ab-
sührtee, kochte ihm güstige Süpplein. Für alles war er
dankbar, und nie kam ein ungeduldiges Wörtlein über seine

Lippen. Seiner war sie sicher. Wie sie den Bruder ohne
andere Hilfe gepflegt und wieder hochbrachte, so hatte sie

ihn auch als Mann in den Senkel gestellt. Ihm Hilfe und
stütze zu sein, war ihr edelster Lebenszweck.

Regina fühlte wohl, wie die Zeit an ihr vorüberging,
doch dachte sie nicht daran, daß sie auch Meinrad älter ge-
Mcht habe. Er, der mit der Reife länger gesäumt hatte,
stand nun in der Kraft seiner Männlichkeit, und so manches
Maidlein auf ihn ein zärtliches Auge warf, warf auch ein
böses auf Regina, weil sie ihn wie einen Drachen bewache,
^eine treuen Augen waren wie Sonnen, der Mund wie
eine volle Rose und das Kinn von solch schönen Formen,
dasz es lockte, es nicht bloß mit den Augen, sondern auch
streichelnd mit dem Gefühl zu verkosten.

Schon begannen auch die Bürger seinen Namen zu
nennen, wenn sie die Besten aussuchten, um sie zum Rats-
Herr oder Richter zu erküren. Doch, weder vom Ansehen,

noch vom Geld im Kasten lieh er sich eine Stunde von seiner

langen Arbeitszeit abmarkten. Vier Arme genügten nicht

mehr, die Ernte von Hofstetten zu bergen. Und Regina,
nein, sie versäumte nichts von der Arbeit, doppelter Segen
ruhte wunderbar auf ihr. wenngleich sie niemals die Kir-
chenglocke vergebens zu einer Andacht rufen lieh, und es

wiederholte sich unsichtbar, was die Legende vom heiligen
Jsidor erzählt: Während er mit gefalteten Händen betete,

führten Engel das Pfluggespann über den Acker.

Ein Knechtlein? Eine Magd? Raum wäre
im Hause.

Bruder und Schwester berieten miteinander. ,,Wenn
eine dritte Seele Tag für Tag am gleichen Tische mit uns
ähe und unter dem gleichen Dache schliefe", sagte Regina,
„ich meinte, es wäre ein Hag zwischen uns aufgerichtet."

„Ich bin deiner Meinung", antwortete der Bruder.
„Ich fände mich gehemmt, wenn ich nicht mehr mit dir reden

könnte, ohne mich umzuschauen, wer hinter mir stände."
So ward beschlossen, zu Zeiten, da die Arbeit beson-

ders drängte, eine Aushilfe einzustellen und zwischenhinein

etwa noch ab und zu eine halbe Stunde an den Arbeitstag
zu sehen. Die Christe, sie war schon ein und andermal un-
gerufen, wenn sie sah, dah drüben zu wenig Hände waren,
eine Stunde hergekommen, war tüchtig und bescheiden

Regina hatte den Vorschlag gemacht und Meinrad war
gleich einverstanden. Sie war kein junges Flatterblut mehr,
kam des Morgens und ging des Abends, sie wohnte nahe
und hatte eine alte Mutter daheim, die tags sich kaum

vom Stuhle rührte, nachts aber, besonders in hellen Mond-
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